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15.  Juni   1917. 


49.  Jahrgang. 


Bericht   der   Königsberger  Sorrntagschulkonferenz. 

Die  Sonntagschul-Konvention  nahm  ihren  Anfang  mit  der  Vorversamm- 
lung Samstag,  den  26.  Mai,  abends  8  Uhr,  und  wurde  in  Form  eines  Vor- 
tragabends abgehalten.  Außer  den  hiesigen  Geschwistern  und  Freunden 
waren  auch  Geschwister  von  auswärts  zugegen.  Nachdem  mit  Gesang  und 
Gebet  eröffnet  war,  hieß  Ältester  Otto  Brunnert  in  seinen  Begrüßungs- 
worten alle  Anwesenden  herzlich  willkommen.  Gleichzeitig  bat  er  um  den 
Segen  des  Herrn  für  diese  Zusammenkunft.  Alsdann  folgte  ein  reichhaltiges 
Programm  in  Deklamationen,  Gesängen  und  musikalischen  Darbietungen,  das 
von  der  Sonntagschule  und  dem  Kinderchor  veranstaltet  wurde.  Ältester 
Heinrich  Petschlag  sprach  über  die  Bedeutung  des  Pfingstfestes. 
Diese  Versammlung,  die  einen  gesegneten  Eindruck  hinterUeß,  wurde  um 
9/4  Uhr  mit  einem  Liede  des  Frauenchors  und  mit  einem  Gebet  geschlossen. 

Pfingstsonntag,  morgens  9%  Uhr,  begann  die  Priester ratsversammlung 
unter  dem  Vorsitz  des  Ältesten  Otto  Brunnert.  Anwesend  war  die 
Priesterschaft  von  Königsberg,  Tilsit  und  D  a  n  z  i  g.  Es  wurde  das 
Thema:  „Arbeit  der  Gemeindelehrer",  behandelt  und  als  Hauptpunkte  er- 
wähnt, daß  die,  welche  berufen  sind,  in  der  Gemeinde  als  Lehrer  tätig  zu 
sein,  ihr  Amt  in  seiner  ganzen  Schwere  verstehen  sollten,  daß  sie  durch 
fleißiges  Besuchen  der  Mitglieder  und  deren  Familien  zum  Aufbau  der  ver- 
schiedenen Gemeinden  fördernd  zu  wirken  haben,  daß  sich  die  Gemeinde- 
lehrer gegenseitig  aufmuntern  sollen,  Kraft  vom  Herrn  zu  erlangen,  um  das 
zu  schaffen,  was  für  das  Wohl  der  Mitglieder  und  ihrer  Familien  notwen- 
dig ist.  Durch  solche  gemeinsame  Tätigkeit  kann  sehr  viel  zur  Gründung 
und  Festigung  des  Werkes  des  Herrn  auf  dieser  Erde  beigetragen  werden. 
Durch  Ideen-  und  Gedankenaustausch  der  Anwesenden  lernten  wir  einsehen, 
daß  es  in  dieser  ernsten  Zeit  sehr  nötig  ist,  wohlverstandene  Arbeit  durch 
die  Gemeindelehrer  zu  tun,  und  daß  alle,  die  zu  diesem  Amte  berufen  sind, 
sich  auch  ihres  Amtes  würdig  befleißigen  müssen. 

Um  11  Uhr  vereinigten  sich  alle  Beamten  und  Lehrer  der  Sonntag- 
schule, sowie  die  von  auswärts  gekommenen  Geschwister  zu  der  Vorver- 
sammlung für  die  Sonntagschule.  Sie  begann  um  11><  Uhr  und  nahm  ihren 
Verlauf  wie  gewöhnlich. 


(ß) 
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Die  Nachniittak'svcrsamnilunjj  wurde  um  3'A  Uhr  mit  Gebet  und  Ge- 
sang eröffnet.  Darauf  folgten  abwechselnd  einige  Ansprachen  und  Vorträge. 
Der  erste  Sprecher  war  Bruder  Emil  Grasteit  aus  Pillau.  Er  sprach 
von  der  Kraft  des  heiligen  Geistes,  den  verschiedenen  durch  denselben  ge- 
wirkten Gaben  und  von  der  Dankbarkeit,  die  wir  dem  Vater  im  Himmel 
schuldig  sind. 

Nach  einigen  Vorträgen  sprach  Bruder  Hermann  Gesinski  aus 
Tilsit  über  den  Vorzug,  den  alle  haben,  die  dieses  Evangelium  hören 
durften.  Dann  auf  das  Pfingstfest  und  die  sich  daran  knüpfende  Erinnerung 
hinweisend,  brachte  der  Bruder  Beweise,  daß  es  notwendig  ist,  den  Geboten 
des  Herrn  Gehorsam  zu  leisten,  um  für  die  Gabe  des  heiligen  Geistes  fähig 
zu  sein,  und  daß  man  hernach  ein  reines  Leben  führen  müsse,  weil  sonst  diese 
wunderbare  Kraft  nicht  bei  uns  bliebe. 

Ältester  Willy  Wegener  legte  sodann  der  Versammlung  die  Gene- 
ralautoritäten der  Kirche  und  der  Mission  vor.  Sie  wurden  alle  einstimmig 
bestätigt. 

Den  sich  hieran  anschließenden  Vorträgen  folgten  die  Schlußworte  vom 
Ältesten  Heinrich  Petschlag,  worin  er  seine  Dankbarkeit  audrückte, 
diesen  Tag  mit  den  Geschwistern  verleben  zu  dürfen.  Er  schloß  mit  seinem 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  und  den  Worten:  „Das  Werk  des  Herrn  geht  vor- 
wärts, nichts  kann  es  aufhalten!" 

Mit  Chorgesang  und  Gebet  wurde  diese  Zusammenkunft,  in  der  der 
Geist  des  Herrn  in  reichstem  Maße  fühlbar  war,  beendigt. 

Die  Abendversammlung  wurde  auf  gewohnte  Art  um  7/4  Uhr  eröffnet. 
Sie  bestand  in  einem  reich  ausgearbeiteten  Programm  und  in  einigen  An- 
sprachen. Bruder  Jonigkeit  aus  Tilsit  war  der  erste  Redner.  Er  legte 
seinen  Ausführungen  folgende  Worte  zugrunde:  „So  ihr  nicht  eins  seid,  seid 
ihr  nicht  mein,"  und  bezeugte,  hierauf  näher  eingehend,  daß  der  Herr  in 
diesen  Tagen  vom  Himmel  gesprochen  und  die  vollkommene  Organisation 
dieser  Kirche  nochmals  hergestellt  hat.  Er  führte  das  Gleichnis  von  einem 
Körper  und  seinen  Gliedern  an  und  bewies,  daß  ein  jedes  Glied  unbedingt 
notwendig  ist,  wenn  der  Körper  vollkommen  sein  soll.  Er  schloß  seine  Rede 
mit  der  herzlichen  Bitte  an  alle  anwesenden  Freunde,  dieses  Evangelium  mit 
Glauben  und  Gebet  zu  untersuchen  und  zu  prüfen. 

Hierauf  folgten  wieder  einige  Nummern  des  Programms,  dann  erhielt 
Präsident  Paul  Luckau  aus  Danzig  Gelegenheit,  zu  den  Anwesenden  zu 
sprechen.  Sein  Thema  handelte  von  der  Persönlichkeit  Gottes.  Er  führte 
aus  der  Heiligen  Schrift  verschiedene  Beweise  an  und  bewies  damit,  daß 
Gott  tatsächlich  ein  persönliches,  fühlbares  Wesen  in  menschlicher  Gestalt 
ist.  Er  sagte  ferner,  daß  sich  selbst  die  Heiden  ihre  Götzen  fühlbar  und 
verkörpert  vorstellten;  die  heutige  Christenheit  dagegen  gibt  vor,  mehr  Er- 
kenntnis zu  besitzen,  glaubt  aber  an  einen  Gott  ohne  Körper,  Teile  und 
Leidenschaften.  Dann  kam  auch  dieser  Bruder  auf  den  heiligen  Geist  zurück, 
kraft  dessen  wir  die  Tiefen  der  Gottheit  erforschen  können,  denn  die 
menschliche  Vernunft  ist  zu  beschränkt,  als  daß  sie  die  Wissenschaft  der 
Gottesgelehrtheit  ergründen  könnte.  Bruder  Luckau  schloß  mit  seinem  Zeug- 
nis und  flehte  den  Segen  des  Herrn  auf  alle  Anwesenden  herab. 

Wiederum  folgten  einige  Nummern  des  Programms,  worauf  Ältester 
Otto  Brunnert  in  seinen  Schlußworten  von  dem  Glauben  als  dem 
Beweggrund  aller  Handlungen  sprach.  Er  sagte,  daß  es  eine  unbedingte 
Notwendigkeit  ist,  im  täglichen  Leben  Glauben  zu  üben,  und  daß  wir  nur 
durch  den  Glauben,  der  ein  Grundprinzip  des  Evangeliums  ist,  Gott  schauen 
können.    „Aber  ohne  Glauben  ist's  unmöglich  Gott  zu  gefallen;   denn  wer  zu 
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Gott  kommen  will,  der  muß  glauben,  daß  er  sei,  und  denen,  die  ihn  suchen, 
ein  Vergelter  sein  werde"  (Hebräer  11  : 6).  Bruder  Brunnert  gab  noch  eine 
Erklärung  über  den  eigentlichen  Zweck  unseres  Erdenlebens,  der  darin 
besteht,  daß  wir  Erfahrungen  sammeln,  Fortschritte  machen  und  ein  dem 
Herrn  wohlgefälliges  Leben  führen,  auf  daß  wir  der  Segnungen,  die  der  Herr 
aus  den  Fenstern  des  Himmels  in  Fülle  herabschütten  wird,  teilhaftig  werden 
können.  Bruder  Brunnert  schloß  seine  Rede  mit  dem  Losungswort  der 
Heiligen:  „Durch  Prüfungen  vorwärts  —  näher  zu  Gott!"  Den  Schluß  dieser 
segensreichen  Versammlung  bildete  ein  Gesang  des  Chores  und  ein  Gebet. 

Am  zweiten  Pfingsttage,  morgens  9  Uhr,  fand  eine  Versammlung  der 
Gesangleiter  und  Qesangleiterinnen,  der  Organistinnen  und  der  Gemeinde- 
präsidenten statt.  Nachdem  mit  Gesang  und  Gebet  eröffnet  war,  wurde  fol- 
gendes Thema  erörtert:  „Wie  können  wir  unseren  Gesang  und  unsre  Musik 
in  den  verschiedenen  Versammlungen  und  auch  in  der  Sonntagschule  ver- 
bessern?" Es  wurden  viele  lehrreiche  und  anwendbare  Ideen  hervorge- 
bracht: unter  anderen  auch,  daß  es  von  allergrößter  Wichtigkeit  sei,  zuerst 
Begeisterung  in  den  Gesang  zu  bringen  und  daß  Übungen  von  sehr  großem 
Werte  sind,  um  auf  diesem  Gebiete  eine  höhere  Stufe  zu  erreichen.  Dann 
wurden  noch  einige  Bestimmungen  getroffen,  wodurch  das  Gehörte  praktisch 
angewendet  werden  kann.  Mit  Gesang  und  Gebet  wurde  diese  Versamm- 
lung geschlossen. 

Im  Anschluß  hieran  versammelten  sich  alle  Missionare  und  Missiona- 
rinnen unter  der  Leitung  des  Ältesten  Otto  Brunnert.  Thema:  „Traktatver- 
teilen, um  Freunde  zu  gewinnen".  Nachdem  vieles  darüber  gefragt  und 
gesagt  worden  war,  kamen  alle  übereinstimmend  zu  dem  Ziel,  daß  wir  alle 
durch  ein  lebendiges  Beispiel  wirken  und  selbst  von  der  Wahrheit  fest  über- 
zeugt sein  müssen,  daß  die  Früchte  des  Glaubens  und  der  Liebe  an  uns  er- 
kennbar sein  müssen,  so  daß  wir  auch  tatsächlich  das  sind,  wofür  wir  uns 
ausgeben,  nämlich :  Missionare  im  wahren  Sinne  des  Wortes. 
Wenn  wir  dann  mit  einem  vorher  zu  Gott  emporgesandten  Gebet  an  unser 
Werk  gehen,  mit  dem  Vorsatz,  die  Leute  zu  warnen  und  ihnen  in  Aufrichtig- 
keit unser  Zeugnis  zu  geben,  dann  können  wir  auf  den  Beistand  unseres 
himmlischen  Vaters  bei  dieser  Liebesarbeit  rechnen  und  uns  von  der  Stimme 
des  Geistes  führen  lassen.  Um  12  Uhr  wurde  die  Zusammenkunft  mit  Gebet 
geschlossen. 

Bei  der  um  2  Uhr  üblicherweise  begonnenen  Konvention  wurde  über 
zwei  Themen  vorgelesen  und  diskutiert.  Das  erste  Thema,  das  Bruder 
Hermann  Gesinski  aus  Tilsit  behandelte,  lautete:  „Missionsarbeit  der  Sonn- 
tagschule als  Werbearbeit."  Die  Ausführung  seines  Textes  zeigte  uns,  daß 
auf  verschiedene  Art  und  Weise  für  die  Sonntagschule  gewirkt  werden  kann 
und  Mitglieder  erworben  werden  können.  Bei  der  Diskussion '  wurde  noch 
näher  auf  dieses  Thema  eingegangen,  das  bereits  erwähnte  bestätigt  und 
noch  neue  Ideen  beigefügt. 

Die  zweite  Vorlesung:  „Wie  studiere  ich  eine  Aufgabe?"  gab  Bruder 
Paul  Luckau  aus  Danzig.  Sein  Hauptziel  war,  daß  der  Lehrer  seine  Auf- 
gabe gut  vorbereitet  haben  muß.  ehe  er  vor  die  Klasse  tritt;  und  daß  er  fähig 
sein  muß,  die  Klasse  so  zu  leiten,  daß  sie  im  Rahmen  der  Aufgabe  bleibt, 
also  nicht  davon  abschweift.  Nachdem  die  Diskussion  über  dieses  Thema 
beendet  war,  wurde  die  Versammlung  um  33^  Uhr  mit  Gebet  geschlossen. 

Daraufhin  folgte  ein  gemeinsamer  Ausflug  in  die  freie  Gottesnatur, 
woran  sich  viele  Geschwister  und  auch  Freunde  beteiligten. 
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Bericht  der  Hamburger  Sonntagschulkonferenz. 

Die  dem  Hamburger  Konferenzbezirk  zugewiesenen  Gemeinden  haben 
sich  alle  an  der  Konferenz  beteiligt,  die  am  27.  und  28.  Mai  in  Hamburg, 
Besenbinderhof  13  a,  abgehalten  wurde.  Die  für  Samstag  abend  vorgesehene 
Versannnlung  fiel  aus,  sonst  wurde  das  vorgeschlagene  Programm  einge- 
halten. 

Sonntag  morgen  8  Uhr  versammelte  sich  die  Priesterschaft  zum 
Priesterrat.  Anwesend  waren  vier  Älteste,  fünf  Priester,  zwei  Lehrer,  vier 
Diakone  und  ein  Bruder.  Unter  dem  Vorsitz  des  Priesters  Heinrich 
Bähe  aus  Hannover  wurde  die  Versammlung  wie  üblich  mit  Gesang  und 
Gebet  eröffnet  und  von  dem  Ältesten  Julius  Behrens  geleitet.  Präsi- 
dent Bähe  und  Ältester  Julius  Behrens  sprachen  einige  Worte  und  begrüßten 
die  Anwesenden.  Bruder  Behrens  leitete  die  Aufgabe  über  das  Thema:  „Die 
Arbeit  der  Gcmeindelehrer";  er  sprach  über  die  Pflichten  eines  Lehrers  und 
ermahnte,  bei  den  Besuchen  besonders  die  Zunge  im  Zaume  zu  halten.  Da- 
durch würde  viel  Ärger  und  Kummer  vermieden.  Auch  sei  es  gut,  vorher 
ein  Gebet  zu  sprechen  und  ein  Kapitel  aus  der  Bibel  zu  lesen.  Mehrere 
Brüder  sprachen,  wodurch  die  Zeit  für  diese  wichtige  Aufgabe  sehr  verkürzt 
wurde.  Durch  Gesang  und  Gebet  wurde  die  Versammlung  20  Minuten  vor 
10  Uhr  geschlossen. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Präsidenten  Heinrich  Bähe  wurde  die 
Sonntagschule  um  10  Uhr  eröffnet  und  vom  Superintendenten  Wilhelm 
Nor  ring  geleitet.  Sie  wurde  wie  gewöhnlich  abgehalten;  jedoch  wurden 
die  Klassen  nicht  geteilt.  Jede  Klasse  erhielt  für  die  Aufgabe  zehn  Minuten 
Zeit.  Die  Schüler  der  verschiedenen  Klassen  beteiligten  sich  sehr  lebhaft  an 
den  Aufgaben.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  waren  gut  vorbereitet.  Zweck 
und  Ziel  der  Aufgaben  wurden  gut  hervorgehoben.  Nachdem  noch  einigen 
Brüdern  Gelegenheit  geboten  war,  einige  Bemerkungen  zu  machen,  w^urde  die 
Sonntagschule  wie  üblich  um  12  Uhr  geschlossen. 

Die  Hauptkonferenzversammlung  wurde  nachmittags  2  Uhr  mit  Gesang 
und  Gebet  eröffnet  und  von  dem  Präsidenten  Heinrich  Bähe  aus  Han- 
nover geleitet.  Er  begrüßte  alle  Anwesenden  und  legte  diesen  die  Autori- 
täten der  Kirche  und  der  Mission  zur  Abstimmung  vor;  sie  wurden  alle  ein- 
stimmig bestätigt.  Zuerst  sprach  Ältester  Carstens  aus  Simonsberg, 
dann  folgte  ein  Solo  von  Schwester  G  i  1  e  o  w  aus  Rostock.  Alsdann 
sprachen:  Präsident  August  Posnien  aus  Braunschweig  und  Präsident 
Meyer  aus  Lübeck.  Der  Chor  sang  das  Lied:  Werden  wir  uns  jenseits 
treffen.  Hierauf  folgten  die  Ansprachen  von  Präsident  Krüger  aus  Kiel 
und  von  Bruder  Lohren  zen  aus  Simonsberg.  Mit  Gesang  und  Gebet 
wurde  diese  herrliche  Versammlung  geschlossen. 

Am  Abend  7  Uhr  wurde  die  nächste  Versammlung  wie  üblich  mit  Ge- 
sang und  Gebet  eröffnet.  Präsident  Bähe  aus  Hannover  führte  den  Vorsitz 
und  der  Älteste  Wilhelm  N  ö  r  r  i  n  g  aus  Hamburg  leitete  sie.  Der  Ge- 
meindepräsident der  Hamburger  Gemeinde,  Ältester  Behrens,  las  zu- 
erst einen  Feldpostbrief  von  dem  Ältesten  Karl  B  r  e  y  vor.  Aus  diesem 
Brief  konnte  man  sehen,  wie  sehr  der  Verfasser  die  Gemeinde  liebt,  über  die 
er,  vor  seiner  Einberufung  zum  Militärdienst,  präsidierte.  Er  bedauerte,  daß 
er  nicht  an  dieser  Konferenz  teilnehmen  könne.  Dem  folgte  ein  herrliches 
Duett  von  den  Geschwistern  Gl  aus.  Präsident  Behrens  sprach  einige 
Worte  über  dieses  schöne  Lied  und  wies  auf  die  Schönheit  des  Evangeliums 
hin.    Die  Schwester  G  i  1  e  o  w  aus  Rostock  sang  ein  Solo  und  Bruder  Linde 
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und  Schwester  H.  G 1  a  u  s  sangen  ein  Duett.  Zunächst  sprach  Präsident 
Heinrich  Bähe  einige  köstliche  Worte  und  drückte  seinen  Dank  aus,  für 
die  erbauliche  Zeit,  die  die  Anwesenden  genießen  dürfen.  Nachdem  der  Chor 
ein  Lied  gesungen  hatte,  wurde  dem  Ältesten  K  a  r  1  K  o  c  h  zur  silbernen  Hoch- 
zeit ein  kleines  Geschenk  zum  Andenken  überreicht,  und  der  Gemeindepräsi- 
dent machte  ein  paar  treffende  Bemerkungen.  Bruder  Koch  hatte  noch  Ge- 
legenheit, einige  Worte  zu  sprechen,  und  mit  Gesang  und  Gebet  wurde  die 
Versammlung  etwas  nach  neun  Uhr  geschlossen.  Das  Lokal  war  voll,  und 
die  Anwesenden  waren  reichlich  gesegnet.  Es  waren  mehr  denn  zweihundert- 
fünfzig Personen  anwesend;  Freunde  waren  es  etwa  siebzig. 

Am  Montag  morgen  8  Uhr  wurde  die  Versammlung  der  Gesangleiter 
und  Organistinnen  abgehalten,  wo  auch  die  Gemeindepräsidenten  zugegen 
waren.  Nachdem  die  Versammlung  durch  Gesang  und  Gebet  eröffnet  war, 
sprach  Bruder  H.  Bähe  über  den  Wert  des  Gesangs  und  der  Musik  und 
machte  auf  den  Einfluß  aufmerksam,  den  diese  auf  das  menschliche  Herz  aus- 
üben. Er  sagte,  daß  wir  Gesang  und  Musik  stets  hegen  und  pflegen  sollten, 
Bruder  Behrens  wies  auf  einige  Übelstände  hin,  und  darüber  wurde  dis- 
kutiert. Es  wurde  hervorgehoben,  daß  die  Mitglieder  der  Chöre  stets  pünkt- 
lich sein  und  es  auch  nicht  an  der  nötigen  Aufmerksamkeit  fehlen  lassen 
sollen. 

Um  9/^  Uhr  begann  die  Versammlung  der  Missionare  und  Missionarin- 
nen. Nachdem  die  Versammlung  mit  Gesang  und  Gebet  eröffnet  und  die 
Anwesenden  begrüßt  waren,  erhielt  Missionar  Joh.  Carstens  aus  Simons- 
berg das  Wort.  Er  sagte,  daß  ein  Missionar  vor  allem  ein  reines  muster- 
gültiges Leben  führen  müsse.  Man  könne  stets  ein  paar  Traktate  bei  sich 
haben,  und  wo  sich  eine  Gelegenheit  bietet,  soll  man  sein  Zeugnis  und  ein 
paar  Traktate  lassen.  Es  sprachen  ferner:  Schwester  M.  Bath  aus  Bremen, 
Schwester  Gileow  aus  Rostock  und  Bruder  Schulz  aus  Bremen.  Alle  drück- 
ten ihre  Freude  über  das  Evangelium  aus.  In  der  Diskussion  wurden  einige 
schöne  Gedanken  gegeben  und  die  Erfahrungen  ausgetauscht.  Mit  großer 
Begeisterung  sagten  alle,  daß  sie  gerne  für  das  Werk  des  Herrn  arbeiteten. 
Der  Geist  dieser  Versammlung  war  besonders  gut. 

Die  Konventionsversammlung  begann  am  Nachmittag  2  Uhr.  Die  beiden 
Themen  wurden  ordnungsgemäß  behandelt  und  die  Konferenz  wurde  nach 
3  Uhr  mit  Gesang  und  Gebet  geschlossen. 


Ein  Traum  eines  Trinkers. 

„Mutter!,  was  bedeutet  das,  wenn  man  von  Ratten  träumt?"  fragte 
eines  Morgens  ein  Trinker  seine  Frau  und  erzählte  ihr,  daß  er  habe  im 
Traum  vier  Ratten  in  seinem  Zimmer  herumlaufen  sehen.  Die  erste  war  so 
dick  wie  eine  Katze,  die  zweite  blind  und  die  beiden  andern  so  mager,  daß 
sie  fast  zerbrachen.  Die  Frau  dachte  ein  wenig  darüber  nach  und  deutete 
den  Traum  wie  folgt:  „Die  dicke  Ratte  ist  der  Schenkwirt  nebenan,  bei  dem 
du  dein  Geld  verzehrst;  die  blinde  Ratte  bist  du  selber,  und  die  beiden 
mageren  Ratten  sind  mein  Kind  und  ich." 
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Feldpostbrief. 

B  e  r  1  i  n  -  S  eil  ö  n  c  b  e  r  a,  am  8.  Mai  1917. 
An  die 
Präsidentschaft  der  Schweizerisch -Deutschen  Mission  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heihgen  der  letzten  Tdge 

St.  Ludwig  i.  Eis. 

L  i  e  b  e  B  r  ii  d  e  r  ! 

Anfangs  glaubte  ich,  mein  letztes,  an  Sie  gerichtetes  Schreiben  könnte 
Sie,  wie  so  viele  andere  vorausgegangene,  nicht  erreicht  haben.  Glück- 
licherweise war  ich  getäuscht,  denn  Ihre  Zeilen  vom  1.  Mai  sind  in  meiner 
Hand. 

Eine  schwere  und  schmerzliche  Pflicht  wird  mir  die  Meldung  des  am 
2.  Mai  1917  eingetretenen  Todes  meines  Bruders.  Dieser  starb  an  der 
Schwindsucht.  Seit  dem  Monat  August  des  letzten  Jahres  w^ar  er  bettlägerig; 
nun  hat  ihn  üott  von  hier  weggenommen.  Leider  konnte  er  nicht  nach 
seinem  Wunsche  bestattet  werden,  da  er  Sonnabend,  den  5.  Mai  in  Berlin- 
Buchholz  beerdigt  wurde,  bevor  die  Gemeinde  etwas  davon  erfahren  konnte 
Das  berührte  mich  sehr  schmerzlich;  aber  dennoch  tröste  ich  mich,  dieweil 
ich  weiß,  daß  er  als  starkes,  hoffnungsvolles  Mitglied  der  Kirche  hinweg- 
gegangen ist.  Seiner  Reinheit  und  Offenheit,  besonders  aber  seiner  Kindlich- 
keit und  Wahrheitstreue  wegen  wird  man  in  der  Gemeinde  seiner  als  ein 
treues  Mitglied  gedenken. 

Ich  habe  meinen  Bruder  n  i  e  ein  schmutziges  Wort  sprechen  hören, 
oder  eine  häßliche,  verunreinigende  Lektüre  lesen  sehen.  Mein  Bruder  war 
ein  ernst  denkender  Mensch.  Er  verabscheute  oberflächliche  Gespräche, 
seichte  Musik  und  aufsehenerregende  Literatur.  Er  liebte  es  nicht,  sich  über 
andere  Menschen  aufzuhalten,  dieweil  er  nur  zu  gut  wußte,  daß  ein  Mensch 
genug  zu  tun  hat,  wenn  er  sich  über  seine  eigenen  Fehler  aufhalten  will. 
Einer  seiner  Wahlsprüche  war:  „Sei  rücksichtslos  gegen  dich 
selbst,  aber  voller  Rücksicht  gegen  deine  Mit-  und 
Neben  mensche  n".  Seine  Kraft  konzentrierte  er  nicht  auf  das  Gefühl 
des  Widerstrebens  und  Widerstandes,  auch  wenn  es  zu  Recht  galt.  Er 
liebte  nicht  das  Niederreißen,  sondern  das  Aufbauen;  er  liebte  die  aufbau- 
enden Kräfte  des  menschlichen  Intellekts.  Aus  diesem  Grunde  kämpfte  er 
nicht  gegen  etwas,  sondern  immer  für  etwas.  Dieses  Gesetz  faßte  er  in 
folgenden  Worten  zusammen:  „Kämpfe  nie  gegen  etwas,  sondern  stets 
f  ü  r  etwas.  Dadurch  bringst  du  deine  häßlichen  Eigenschaften,  wie  Zorn, 
Geiz.  Unduldsamkeit,  Unkeuschheit  usw.,  zum  Absterben.  Wie  eine  ver- 
gessene und  \crnaclilässigtc  Pflanze  verdorrt,  also  wirst  du  auch  deine 
Sünden  vergessen  und  sie  werden  verschwinden,  wenn  du  sie  einige  Male 
überwunden  hast." 

Mein  Bruder  bezeugte  noch  auf  seinem  Krankenlager,  daß  er  gerne 
ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  ist.  Oft  genug  hat  er  gezeigt,  daß  er 
seinen  Gott  und  die  \\  ahrheit  mehr  liebte,  als  seine  Eltern.  Geschwister  und 
Freunde.  Er  lebte  einfach,  still  und  zurückhaltend.  Trotzdem  er  in  seiner 
Jugend  nur  die  Gemeindeschule  besuchen  konnte,  hat  er  sich  als  fleißiger, 
strebsamer  Mensch  große  Kenntnisse  in  den  verschiedenen  Kunstwissen- 
schaften erworben.  Seine  reiche  Begabung  veranlaßte  edle,  hervorragende 
Autoritäten  der  Musikpädagogik,  ihn  kostenlos  zu  unterrichten  in  den  ein- 
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7elnen  Spezialfächern.  Einige  seiner  Kompositionen  wurden  von  außerordent- 
licher Seite  sehr  günstig  und  als  Produkt  einer  mannigfaltigen  Begabung  auf- 
genommen. Seine  Abneigung  gegen  alles  Häßliche  kam  in  seiner  Zurück- 
haltung offenbar  zum  Ausdruck.  In  seinem  Leben  hat  er  sich  stets  bemüht, 
den  Menschen  zu  zeigen,  daß  es  unter  den  von  der  Welt  zuweilen  so  ver- 
achteten und  verschmähten  „Mormonen"  auch  begabte  Leute  gebe.  Durch 
sein  eigenes  Wirken,  wollte  er  Verleumdungen  dieser  Art  widerlegen.  Für 
seine  Gaben  dankte  er  dem  Herrn. 

Er  bekannte,  daß  Joseph  Smith  ein  wahrer  Prophet  Gottes  war,  daß 
durch  ihn  die  Wiederkunft  Christi  vorbereitet  und  die  Kirche  Christi  wieder- 
hergestellt wurde.  Mein  Bruder  bezeugte  auch,  er  habe  nie  bereut,  daß  er  ein 
Mitglied  dieser  Kirche  geworden  ist.  Mit  diesem  Bewußtsein  ist  er  friedlich 
eingeschlummert. 

Unsere  Glaubensstärke  ist  unser  Trost  in  diesem  Trennungsschmerz. 
Es  ist  für  uns  eine  große  Freude,  zu  wissen,  daß  der  Geist  unsterblich  ist. 

Mein  Bruder  Alfred  Schumann  ist  am  5.  Februar  1892  in  Breslau  ge- 
boren und  wurde  —  ein  Jahr  früher  als  ich  —  von  Bruder  Douglas  getauft 
und  von  Bruder  Gillespie  konfirmiert. 

So  ging  mein  Bruder,  und  ein  neuer  Erdenbürger  erblickte  das  Licht 
der  Welt.  Am  12.  April  1917  schenkte  Gott  mir  eine  Tochter,  Adelheide 
Ingeborg  Schumann.  Mutter  und  Tochter  befinden  sich  wohl  und  munter. 
Sie  können  sich  denken,  wie  ich  mich  freue.  Augenblicklich  bin  ich  wohl 
und  ich  hoffe,  das  Lazarett  bald  verlassen  zu  können. 

Meine  besten  Wünsche  und  herzlichsten  Begrüßungen  allen  Arbeitern 
im  Weinberge  des  Herrn  ! 

Ihr  Bruder  Arthur  Schumann. 


Sonntagsgedanken. 


Nicht  das  große,    weite  Meer,    sondern    ein  bißchen  Wasser  im 
Innern  des  Schiffes  bereitet  demselben  den  Untergang.    Nicht  die  über 
die  ganze  Welt  sich  ausbreitende  Sünde,    sondern  was  davon  in    den 
Raum   deines  Herzens  eindringt,  stürzt  dich  in  den  Abgrund  des  Ver- 
derbens! Ed.    Stern. 
Es   gibt  Wahrheiten,   die  ohne  weiteres   sich  jedem  Denkenden   auf- 
drängen müssen  und  deren  Berechtigung  sich  niemand  verschließen  kann, 
und  die  dennoch  nicht  genug  wiederholt  werden  können.    Wie  oft  kommt  es 
vor,  daß  der  Einzelne  gar  wohl  einen  Teil  seiner  Schuld  anerkennt,  aber  im 
großen  und  ganzen  findet,  er  könne  keines  Fehlers  bezichtigt  werden.    Seine 
Schuld  beschönigt  er  damit,  daß  er  sagt,  er  sei  zwar  kein  Engel,  aber  nie- 
mand könne  das  von  sich  behaupten.    Die  ganze  Welt  sei  schließlich  von 
Sünde  erfüllt,  und  wer  diese  große  Menge  mit  dem  eigenen  bescheidenen 
Maß   von  Rügenswertem  vergleiche,   müsse  zum   Schlüsse  kommen,   er   sei 
doch  viel  besser  als  der  große  Haufen  und  dürfe  sich  im  Vergleich  damit  gar 
wohl  sehen  lassen.     Ein  törichtes  Reden!     Als  ob  der  Druck,  der  auf  dem 
Innern  des  Einzelnen  lastet,  nur  von  dem  abhinge,  was  die  Allgemeinheit  be- 
drückt!    Gewiß  wird  jeder  Einzelne  die  Nöte  des  Ganzen  mitfühlen  und  die 
Fehler  dieses  Ganzen  von  Herzen  beklagen,  aber  daraus  darf  er  gewiß  nicht 
das  Recht  ableiten,  für  seine  Person  die  Notwendigkeit  einer  Besserung  zu 
verneinen.    Wie  nicht  das  viele  Wasser  des  Meeres  dem  Schiff  den  Unter- 
gang bringt,  sondern  das  wenige  Wasser,  das  ins  Schiff  eindringt,  so  wird 
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der  Mensch,  der  es  mit  der  eigenen  Besserung  gut  meint,  vor  allem  darnach 
trachten  müssen,  die  Fehler  in  sich  selbst  zu  bessern.  Sie  mögen  ja  auf  den 
ersten  Blick  recht  klein  scheinen,  diese  Fehler,  aber  ihre  Wirkung  kann  sehr 
groß  sein;  sie  stören  immer  mehr  das  innere  Gleichgewicht.  Anfangs  setzt  sich 
der  Mensch  mit  Leichtigkeit  darüber  hinweg,  und  er  nimmt  sich  nicht  einmal 
Zeit,  darüber  nachzudenken;  allmählich  bemächtigt  sich  aber  seiner  ein 
bohrendes  Gefühl,  das  er  einfach  nicht  los  wird  und  das  ihm  mit  der  Zeit 
keine  Ruhe  läßt.  Wehe  dem  Gleichgültigen,  der  durch  hundert  Nebensäch- 
lichkeiten sein  Gewissen  zu  betäuben  sucht  und  immer  sich  einredet,  er  be- 
dürfe der  Besserung  nicht!  Die  Forderung  nach  einer  solchen  wird  sich 
immer  deutlicher  fühlbar  machen,  und  erst  dann  wird  ihm  der  innere  Friede 
wieder  beschieden  sein,  wenn  er  den  Fehler,  der  ihn  quält,  abgelegt  haben 
wird.  Und  hat  er  durch  diesen  Fehler  einen  Mitmenschen  gekränkt  oder  gar 
geschädigt,  so  bitte  er  ihn  um  Verzeihung  und  ersetze  ihm  den  Schaden; 
dann,  aber  erst  dann,  wird  wieder  Ruhe  einkehren  in  seinem  Herzen  und  der 
Druck,  unter  dem  er  vielleicht  jahrelang  gelitten  hat,  wird  von  ihm  ver- 
schwinden, ihm  und  den  Mitmenschen  zur  Freude.  — n. 


Unterrichtsplan. 

Die  Geschichte  des  Alten  Testaments. 


Aufgabe  5  3. 
Jesajas  Prophezeiungen  über  Immanuel. 

Text:  Die  in  der  Aufgabe  angeführten  Stellen. 
I.  Die  Geburt  Immanuels  verheißen  (Kap.  7  :  14). 
II.  Seine  Gottheit  (Jes.  9  :5— 7;    25  :  9;    40  :  10). 

III.  Seine  geistige  Natur  (11  :  1,  2;  42  :  1;  61  :  1,  2). 

IV.  Ein  Licht  den  Heiden  (11  :  10—16;  42  :  1). 
V.  Seine  Leiden  vorausgesagt  (53;  55:3—5). 


Aufgabe  5  4. 
Jesajas  Prophezeiung  über  die  letzten  Tage. 

Text:  Jes.  2  : 1—4;  18  : 1—7;  11—14;  19—24;  35  :  1—10;  65  :  17—25. 
I.  Aus  Zion  kommt  Heil  und  Friede. 

1.  Das  Haus  des  Herrn  auf  hohen  Bergen. 

2.  Versammlungsort  —  auch  der  Heiden. 

3.  Der  Wunsch  der  Völker. 

4.  Dort  wird  das  Gesetz  der  Freiheit  ausgehen  und  des  Herrn  Wort 

von  Jerusalem. 

5.  Der  Erfolg. 

II.  Die  Eigenschaften  des  Volkes  (Kap.  18  u.  35). 

1.  Wo  es  wohnen  soll. 

a)  „Jenseit  der  Wasser  des  Mohrenlandes". 

2.  Seine  Taten. 

3.  Das   Panier   auf   den    Bergen. 

4.  Die  Freude  der  Erlösten. 

5.  Gerechtigkeit  (45  :  8). 

III.  Der  herrliche  Zustand   (Jes.  65  :  17—25). 


DER  STERN. 

Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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Etwas  über  die  Taufe. 

Durch  göttliches  Gebot  wurde  die  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Ver- 
gebung der  Sünden  verordnet.  Sie  ist  ein  Sinnbild  der  Reinigung,  des  Ab- 
sagens von  den  Sünden  für  einen  neuen  Lebenswandel.  Das  Wort  taufen 
bedeutet  untertauchen  und  stellt  in  gewisser  Hinsicht  ein  Begräbnis  und  eine 
Auferstehung  dar.  Die  Taufe  ist  so  alt  wie  das  Menschengeschlecht  selbst. 
Schon  der  erste  Mensch,  Adam,  erhielt  über  dieses  Prinzip  herrliche  Beleh- 
rungen. Wir  lesen  in  K.  P.  Buch  Moses  6:57 — 68  folgendes:  „Lehre  es 
deshalb  deinen  Kindern,  daß  alle  Menschen  überall  sich  bekehren  müssen, 
oder  sie  können  auf  keine  Weise  das  Reich  Gottes  ererben,  denn  nichts  Un- 
reines kann  dort  wohnen  oder  in  der  Gegenwart  Gottes  sein  .  .  .  Deshalb 
gebe  ich  dir  ein  Gebot,  diese  Dinge  frei  zu  lehren  und  zu  sagen:  daß  infolge 
der  Übertretung  der  Fall  kommt,  der  den  Tod  bringt;  und  insofern  als  ihr  in 
die  Welt  geboren  wurdet  durch  Wasser  und  Blut  und  durch  den  Geist,  den 
ich  gemacht  habe,  und  so  aus  dem  Staube  eine  lebende  Seele  wurdet,  also 
müßt  ihr  wiedergeboren  werden  in  das  Himmelreich,  aus  Wasser  und  aus 
Geist,  gereinigt  durch  Blut,  sogar  durch  das  Blut  meines  Eingeborenen,  daß 
ihr  von  aller  Sünde  geheiligt  werden  möchtet,  und  euch  der  Worte  des 
ewigen  Lebens  in  dieser  Welt,  und  des  ewigen  Lebens  in  der  zukünftigen 
Welt,  ja  selbst  der  unsterblichen  Herrlichkeit  erfreuen  möchtet.  Denn  durch 
das  Wasser  haltet  ihr  das  Gebot,  durch  den  Geist  seid  ihr  gerechtfertigt, 
und  durch  das  Blut  seid  ihr  geheiligt.  Deshalb  ist  es  gegeben  in  euch  zu 
bleiben,  das  Zeugnis  des  Himmels,  der  Tröster,  die  friedlichen  Dinge  der 
unsterblichen  Herrlichkeit,  die  Wahrheit  aller  Dinge,  das  welches  alle  Dinge 
belebt,  welches  alle  Dinge  lebendig  macht;  das,  welches  alle  Dinge  weiß  und 
Gewalt  hat  nach  der  Weisheit,  Gnade,  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  dem 
Gericht.  Und  nun  siehe,  ich  sage  dir,  dieses  ist  der  Plan  der  Seligkeit  für 
alle  Menschen  durch  das  Blut  meines  Eingeborenen,  welcher  in  der  Mitte  der 
Zeit  kommen  soll  .  .  .  Und  es  geschah,  als  der  Herr  mit  Adam  unserm  Vater 
gesprochen  hatte,  daß  Adam  zum  Herrn  schrie,  und  er  wurde  vom  Geist  des 
Herrn  aufgehoben  und  hinabgetragen  in  das  Wasser,  und  wurde  unter  das 
Wasser  gelegt,  und  wurde  aus  dem  Wasser  hervorgebracht.  Und  so  wurde 
er  getauft;  und  der  Geist  Gottes  kam  auf  ihn  herab,  und  so  wurde  er  von 
dem  Geiste  geboren,  und  belebt  in  seinem  inneren  Menschen.  Und  er  hörte 
eine  Stimme  aus  dem  Himmel,  welche  sagte:  Du  bist  getauft  mit  Feuer 
und  dem  Heiligen  Geiste.  Dies  ist  das  Zeugnis  des  Vaters  und  des  Sohnes, 
von  nun  an  und  für  immer.  Und  du  bist  nach  der  Ordnung  dessen,  der 
ohne  Anfang  der  Tage  oder  Ende  der  Jahre  war,  von  aller  Ewigkeit  zu  aller 
Ewigkeit.  Siehe,  du  bist  eins  in  mir,  ein  Sohn  Gottes,  und  so  mögen  alle 
meine  Söhne  werden." 

Daraus  können  wir  sehen,  daß  die  Taufe  schon  seit  Grundlegung 
der  Welt  bestanden  hat  und  durch  die  Geschichte  des  Alten  Testaments  hin- 
durch stoßen  wir  zuweilen  auf  herrliche  Beispiele,  woraus  man  entnehmen 
kann,  daß  die  Taufe  nicht  nur  bekannt  war,  sondern  auch  ausgeführt  wurde. 
Wir  wollen  uns  aber  damit  nicht  länger  abgeben,  sondern  einmal  näher  unter- 
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suchen,  was  Christus,  der  Erlöser  und  Heiland  der  Welt  we«en  der  Taufe 
Kelehrt  und  k^etan  hat.  Er  war  auch  in  dieser  Hinsicht  unser  Lehrer  und 
Vorbild  und  seine  Lehre  dürfen  wir  getrost  befolgen  und  seine  Taten  zuver- 
sichtsvoll nachahmen.  Sicherlich  dürfen  wir  seiner  Lehre  und  seinen  Hand- 
lungen mehr  Vertrauen  entgegenbringen  als  denen  der  Menschen,  denn  er  war 
ohne  Sünden  und  in  seinem  Munde  wurde  kein  Betrug  erfunden.  Von  den 
Menschen,  selbst  von  den  sog.  „Seelsorgern"  könnte  das  nicht  immer  behaup- 
tet werden,  und  bei  diesen  ist  doch  sicherlich  leichter  ein  Irrtum  möglich  als 
bei  Christus,  dem  Sohn  des  lebendigen  Gottes. 

Als  Christus  auf  Erden  lebte,  war  Johannes  der  Täufer  und  Vor- 
läufer Jesu  eifrig  auf  Erden  tätig,  die  Taufe  der  Buße  zur  Vergebung  der 
Sünden  zu  predigen  (Mark.  1  : 4).  Er  war  in  dieser,  seiner  Mission  sehr  er- 
folgreich, denn  das  ganze  jüdische  Land  ging  zu  ihm  hinaus  und  ließ  sich  von 
ihm  taufen  im  Jordan.  Sogar  Jesus  Christus  kam  zu  ihm  hinaus  und  ließ 
sich  von  ihm  im  Jordan  taufen.  Nachdem  er  durch  Untertauchung  im  Jordan 
jretauft  und  aus  dem  Jordan  herausgestiegen  war,  tat  sich  der  Himmel  auf 
und  der  Heilige  Geist  kam  auf  ihn  herab  und  eine  Stimme  vom  Himmel  herab 
sprach:  „Dies  ist  mein  lieber  Sohn,  an  welchem  ich  Wohlgefallen  habe" 
(Matth.  3  :  17). 

Johannes  der  Täufer  war  ein  Diener  Gottes  des  Allerhöchsten. 
Christus  bestätigte  dieses,  indem  er  sagte:  „Denn  dieser  ist's,  von  dem  ge- 
schrieben steht:  Siehe,  ich  sende  meinen  Engel  vor  dir  her,  der  deinen  Weg 
vor  dir  bereiten  soll.  Wahrlich  ich  sage  euch:  Unter  allen,  die  von  Weibern 
geboren  sind,  ist  nicht  aufgekommen,  der  größer  sei  denn  Johannes  der 
Täufer;  der  aber  der  Kleinste  ist  im  Himmelreich  (Christus  selbst),  ist 
größer  denn  er"  (Matth.  11  :  10,  11).  Bei  einer  andern  Gelegenheit  deutet_e 
Johannes  selber  an,  daß  er  von  Gott  berufen  worden  sei  zu  taufen  (Joh. 
1  :  33).  Aus  diesem  können  wir  sehen,  daß  Johannes  sich  nicht  selbst  die 
Ehre  genommen,  daß  er  sich  nicht  selbst  das  Recht  zu  taufen  angemaßt  hatte, 
sondern  daß  er  von  Gott  berufen  und  ordiniert  worden  war.  Er  war  berufen 
und  ist  in  sein  Amt  eingesetzt  worden  wieAron  und  Christus  (Hebr.  5  :  4,  5). 
Wenn  dem  nicht  so  gewesen  wäre,  wenn  er  nicht  von  Gott  für  seine 
Mission  berufen  und  gehörig  bevollmächtigt  worden  wäre,  so  hätte  er  kein 
Recht  gehabt,  im  Namen  Gottes  irgend  jemand  zu  taufen  oder  sonst  eine 
Handlung  auf  den  gleichen  Namen  zu  vollziehen.  Hätte  er  es  aber  dennoch 
getan,  so  wären  seine  Handlungen  von  Gott  niemals  anerkannt  worden.  Er 
hätte  jemand  taufen  können,  aber  der  Täufling  hätte  niemals  dadurch  eine 
Vergebung  seiner  Sünden  erhalten,  geschweige  denn  den  Heiligen  Geist  er- 
langen können.    Eine  solche  Taufe  wäre  tatsächlich  nur  eine  leere  Form. 

Wer  an  Gott  glaubt  und  aufrichtig  Buße  getan  hat,  soll  sich  zur  Ver- 
gebung seiner  Sünden  taufen  lassen.  Ananias  sprach  zu  Paulus:  „Und  nun, 
was  verziehst  du?  Stehe  auf  und  laß  dich  taufen  und  abwaschen  deine 
Sünden  und  rufe  an  den  Namen  des  Herrn!"  (Apg.  22  :  16).  Als  die  versam- 
melte Volksmenge  am  Tag  der  Pfingsten  die  mit  dem  Heiligen  Geist  erfüllten 
Apostel  fragte,  was  sie  tun  sollen,  um  selig  zu  werden,  sagte  Petrus:  „Tut 
Buße  und  lasse  sich  ein  jeglicher  taufen  auf  den  Namen  Jesu  Christi  zur 
Vergebung  der  Sünden,  so  werdet  ihr  empfangen  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes"  (Apg.  2  :  38).  Petrus  sagte,  daß  die  Taufe  ein  Bund  eines  guten  Ge- 
wissens mit  Gott  sei  (1.  Petr.  3:21).  Wir  könnten  noch  viele  Stellen  an- 
führen, die  alle  bestätigen,  daß  die  Taufe  eine  göttliche  Verordnung  zur  Ver- 
gebung der  Sünden  ist  und  nur  an  Erwachsenen,  zurechnungsfähigen  Per- 
sonen vollzogen  werden  kann:  aber  wir  denken,  daß  die  bereits  angeführten 
Beispiele  genügen  werden. 
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Jeder  zurechnungfähige  Mensch,  der  an  Gott  und  an  den  Erlösungsplan 
glaubt  und  aufrichtig  Buße  getan  hat,  ist  berechtigt,  die  Segnung  der  Taufe 
durch  Untertauchung  zur  Vergebung  seiner  Sünden  zu  empfangen.  Kleine 
Kinder  können  nicht  glauben  und  noch  viel  weniger  Buße  tun.  Sie  können 
nicht  sündigen  und  haben  auch  nicht  gesündigt;  daher  wäre  es  widersinnig, 
von  ihnen  zu  verlangen,  daß  sie  Buße  tun  sollen.  Christus  sprach  von  den 
Kindern,  daß  ihnen  das  Himmelreich  sei.  Der  Prophet  Mormon  schrieb  an 
seinen  Sohn  Moroni,  der  auch  wegen  der  Kindertaufe  angefragt  hatte,  unter 
anderm  folgendes:  „Höre  auf  die  Worte  Christi,  deines  Erlösers,  deines 
Herrn  und  deines  Gottes;  siehe,  ich  kam  in  die  Welt,  nicht  um  die  Gerechten, 
sondern  um  die  Sünder  zur  Buße  zu  rufen.  Die  Gesunden  brauchen  keinen 
Arzt,  aber  die  Kranken.  Also  kleine  Kinder  sind  gesund,  denn  sie  können 
keine  Sünden  begehen;  daher  ist  der  Fluch  Adams  von  ihnen  weggenommen 
in  mir,  so  daß  er  keine  Macht  über  sie  hat,  und  das  Gesetz  der  Beschneidung 
ist  abgeschafft  in  mir. 

Auf  diese  Weise  offenbarte  mir  der  Heilige  Geist  das  Wort  Gottes; 
daher  weiß  ich,  mein  geliebter  Sohn,  daß  es  ein  feierliches  Gespött  vor  Gott 
ist,  kleine  Kinder  zu  taufen.  Siehe,  ich  sage  dir:  Dieses  sollst  du  lehren, 
Bekehrung  und  Taufe  solcher,  die  zurechnungsfähig  und  imstande  sind,  Sün- 
den zu  begehen;  ja,  lehre  die  Eltern,  daß  sie  sich  bekehren  und  getauft  wer- 
den und  sich  wie  ihre  kleinen  Kinder  demütigen  müssen,  wenn  sie  mit  ihnen 
selig  werden  wollen.  Und  ihre  kleinen  Kinder  brauchen  weder  Buße  noch 
Taufe.  Siehe  die  Taufe  ist  zur  Bekehrung,  damit  die  Gebote  für  die  Ver- 
gebung der  Sünden  erfüllt  werden.  Aber  kleine  ,  Kinder  leben  in  Christo 
von  Anbeginn  der  Welt;  wenn  dies  nicht  so  wäre,  würde  Gott  ein  partei- 
ischer und  auch  ein  veränderlicher  Gott  sein,  der  die  Person  ansieht,  denn 
wie  viele  Kinder  sind  ohne  Taufe  gestorben!  Wenn  daher  kleine  Kinder 
nicht  ohne  Taufe  gerettet  werden  könnten,  so  müßten  diese  notwendiger- 
v/eise  zu  einer  endlosen  Hölle  gegangen  sein.  .  .  Es  ist  eine  schreckliche  Bos- 
heit, zu  glauben,  daß  Gott  ein  Kind  erlöst  durch  die  Taufe  und  das  andere 
umkommen  läßt,  weil  es  nicht  getauft  worden  ist"  (Moroni  8  :  8 — 15). 

Wenn  ein  Kind  zur  Welt  geboren  wird,  so  ist  es  ohne  Zweifel  ein  Erbe 
des  Reiches  Gottes.  Es  ist  so  rein  und  unschuldig,  daß  es  ohne  weiteres 
zum  Reiche  Gottes  zugezählt  werden  kann;  es  hat  hierzu  weder  Glauben, 
noch  Buße,  noch  Taufe  oder  sonst  eine  Handlung  nötig.  Wenn  dem  nicht 
so  wäre,  so  hätte  Christus,  der  größte  Religionslehrer  der  Welt,  diese  Ver- 
ordnungen oder  Prinzipien  sicherlich  gelehrt,  die  den  Kleinen  die  Aufnahme  in 
sein  Reich  ermöglichen.  Ohne  Zweifel  hatte  Christus  ausdrücklich  gelehrt, 
daß  die  kleinen  Kinder  keine  Verordnung  zur  Erlangung  des  Reiches  Gottes 
nötig  haben;  sonst  hätten  doch  die  Jünger  den  Müttern  nicht  gewehrt,  als 
sie  die  Kindlein  zu  Jesu  brachten.  Wir  lesen  hierüber:  „Da  es  aber  Jesus  sah, 
ward  er  unwillig  und  sprach  zu  ihnen:  Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen 
und  wehret  ihnen  nicht;  denn  solcher  ist  das  Reich  Gottes"  (Mark.  10  :  14). 
Nun  wenn  Christus  selber  sagte,  daß  den  Kindern  das  Reich  Gottes  ist,  so 
wollen  wir  Menschenkinder  dasselbe  sagen  und  glauben  und  keine  Verord- 
nung oder  Handlung  an  ihnen  vollziehen  lassen,  die  ihnen  dazu  verhelfen 
soll.  Eine  solche  Handlung  wäre  widersinnig  und  „ein  feierliches  Gespött" 
vor  Gott.  Was  hat  Christus  eigentlich  mit  den  Kindern  getan?  „Er  herzte 
sie,  und  legte  die  Hände  auf  sie  und  segnete  sie"  (Mark.  10  :  16).  Wenn  es 
nötig  gewesen  wäre,  daß  sie  mit  Wasser  besprengt  (getauft)  werden,  so  hätte 
es  Christus  bei  dieser  Gelegenheit  sicherlich  vorgemacht. 

Heutzutage  wird  die  Taufe  auf  verschiedene  Arten  vollzogen.  Die 
Taufe  der  Katholiken  ist  verschieden  von  der  der  Protestanten;  und  sowohl 
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die  Katholiken,  als  auch  die  Protestanten  sind  unter  sich  auch  nicht  einig 
darüber.  Einige  Sekten  aus  ihnen  taufen  durch  Untertauchung,  andere  be- 
sprengen ihre  kleinen  Kinder  mit  ein  paar  Tropfen  Wasser  und  nennen 
das  auch  Taufe.  Paulus  sagte,  daß  es  nur  eine  Taufe  gibt  (Eph.  4  : 5). 
Johannes  der  Täufer,  dessen  Mission  es  war,  mit  Wasser  zu  taufen,  „taufte 
auch  noch  zu  Enon,  nahe  bei  Salim,  deim  es  war  viel  Wasser  daselbst;  und 
sie  kamen  dahin  und  ließen  sich  taufen"  (Joh.  3  :  23).  Der  Bericht  über  die 
Taufe  des  Kämmerers  lautet:  „Und  er  hieß  den  Wagen  halten,  und  stiegen 
hinab  in  das  Wasser  beide,  Philippus  und  der  Kämmerer,  und  er  taufte  ihn. 
Da  sie  aber  heraufstiegen  aus  dem  Wasser  .  .  ."  (Apg.  8:38,  39).  Daraus 
können  wir  entnehmen,  daß  viel  Wasser  zu  einer  Taufe  nötig  war  und  daß 
der  Täufer  und  der  Täufling  in  das  Wasser  hinab  und  aus  dem  Wasser 
heraussteigen  mußten.  Wenn  Besprengung  genügend  gewesen  wäre,  so  wäre 
das  alles  nicht  nötig  gewesen.  Wenn  wir  aber  die  Taufe  durch  Unter- 
tauchung vor  Augen  haben,  so  können  wir  auch  verstehen,  was  Paulus 
meinte,  als  er  sagte:  Indem  ihr  mit  ihm  begraben  seid  durch  die  Taufe  (Kol. 

2  :  12),  und  „So  sind  wir  ja  mit  ihm  begraben  durch  die  Taufe  in  den  Tod, 
auf  daß,  gleichwie  Christus  ist  auferweckt  von  den  Toten  durch  die  Herr- 
lichkeit des  Vaters,  also  sollen  auch  wir  in  einem  neuen  Leben  wandeln" 
CRömer  6  :  4). 

Die  Christenheit  betrachtet  die  Taufe  als  eine  äußerliche  Form,  die  zur 
Erlangung  der  Seligkeit  soviel  wie  überflüssig  sei.  Der  Sohn  Gottes  war 
auch  in  dieser  Hinsicht  anderer  Meinung,  denn  er  sagte:  „Wahrlich,  wahr- 
lich, ich  sage  dir:  Es  sei  denn,  daß  jemand  von  neuem  geboren  werde,  so 
kann  er  das  Reich  Gottes  nicht  sehen.  Nikodemus  spricht  zu  ihm:  Wie  kann 
ein  Mensch  geboren  werden,  wenn  er  alt  ist?  Kann  er  auch  wiederum  in 
seiner  Mutter  Leib  gehen  und  geboren  werden?  Jesus  antwortete:  Wahr- 
lich, wahrlich,  ich  sage  dir:  Es  sei  denn,  daß  jemand  geboren  werde  aus 
.  Wasser  und  Geist,  so  kann  er  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen"   (Joh. 

3  :    3—5). 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  haben  auch  in  dieser  Hinsicht  volles 
Vertrauen  in  den  Plan  des  Herrn,  den  er  als  Mittel  und  Weg  zur  Erlangung 
einer  Vergebung  der  Sünden  verordnet  und  geoffenbart  hat.  Sie  wissen 
sehr  gut,  daß  menschliche  Meinungen  und  Ansichten  den  Erlösungsplan  des 
Heilands  nicht  ändern  können  und  wünschen  daher  vor  allen  Dingen  den 
Willen  des  Herrn  zu  wissen.  Christus  ehrte  die  Taufe,  indem  er  sich  selbst 
taufen  ließ  und  indem  er  mehr  taufte  oder  taufen  ließ  als  Johannes   (Joh. 

4  :  1).  Er  sandte  auch  seine  Apostel  aus,  die  Taufe  allen  Völkern  zu  predi- 
gen. (Matth.  28  :  19,  20  und  Mark.  16  :  15—18).  Wie  sorgfältig  die  Apostel 
dieses  Gebot  des  Herrn  befolgten,  können  wir  sehen,  wenn  wir  die  Apostel- 
geschichte studieren.  Zu  Anfang  des  19.  Kap.  wird  uns  berichtet,  daß  Paulus 
durch  die  oberen  Länder  nahe  bei  Korinth  ging  und  etliche  Gläubige  fand, 
die  den  Heiligen  Geist  nicht  empfangen  hatten,  als  sie  gläubig  geworden  waren. 
Sogleich  erkundigte  er  sich  darnach,  wer  sie  getauft  habe  und  wie  sie  ge- 
tauft worden  seien.  .Als  sich  die  Echtheit  der  Taufe  nicht  einwandfrei  nach- 
weisen ließ,  lehrte  er  ihnen  die  richtige  Taufe.  „Da  sie  das  hörten,  ließen 
sie  sich  taufen  auf  den  Namen  des  Herrn  Jesu.  Und  da  Paulus  die  Hände 
auf  sie  legte,  kam  der  Heilige  Geist  auf  sie,  und  sie  redeten  mit  Zungen  und 
weissagten"  (Apg.  19  : 5,  6). 

Jemand  könnte  sagen:  Das  war  der  Wille  des  Herrn  vor  alters  und 
ohne  Zweifel  haben  ihn  die  Apostel  damals  auch  genau  befolgt:  aber  was 
ist  der  Wille  des  Herrn  heute?  Während  der  Prophet  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery  an  der  Übersetzung  des  Buches  Mormon  tätig  waren,  kamen 
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sie  auf  die  Stelle,  die  von  der  Taufe  zur  Vergebung  der  Sünden  sprach.  Diese 
Lehre  war  ihnen  damals  (wie  vielen  andern  heute  noch)  ganz  fremd.  Sie 
waren  willig,  sich  auch  diesem  göttlichen  Prinzip  zu  unterwerfen  und 
wünschten  mehr  Belehrungen  darüber  zu  erhalten.  Sie  sprachen  miteinander 
darüber  und  kamen  überein,  in  den  Wald  zu  gehen,  wo  sie  zum  Vater  im 
Himmel  beten  wollten,  er  möge  ihnen  mehr  Licht  und  Klarheit  über  diesen 
Gegenstand  geben.  Ihr  Gebet  blieb  auch  diesmal  nicht  unbeantwortet,  denn 
ein  Engel  des  Herrn  erschien  ihnen,  gab  sich  als  Johannes  der  Täufer  zu 
erkennen  und  sagte,  daß  er  gesandt  worden  sei,  ihnen  das  aaronische 
Priestertum  zu  übertragen.  Er  legte  seine  Hände  auf  die  Häupter  dieser 
beiden  Männer  und  sagte: 

„Auf  euch,  meine  Mitknechte,  übertrage  ich  in  dem  Namen  des  Messias 
das  Priestertum  Aarons,  das  die  Schlüssel  der  Erscheinung  von  Engeln,  des 
Evangeliums  der  Buße  und  der  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Vergebung 
der  Sünden  hält;  und  dieses  soll  nie  mehr  von  der  Erde  genommen  werden, 
bis  die  Söhne  Levis  dem  Herrn  wieder  ein  Opfer  in  Gerechtigkeit  dar- 
bringen." 

Nachdem  sie  gehörig  als  Priester  eingesetzt  und  zu  ihrem  hehren 
Amte  ordiniert  worden  waren,  waren  sie  bevollmächtigt,  das  Evangelium  der 
Buße  und  der  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Vergebung  der  Sünden  zu 
predigen  und  diese  Verordnungen  auch  auszuführen.  Der  Engel  gab  ihnen 
noch  wichtige  Belehrungen  und  sagte  ihnen  auch,  was  sie  nun  zu  tun  hätten. 
Joseph  und  Oliver  erhielten  hierauf  den  Befehl,  in  das  Wasser  hinabzu- 
steigen und  kraft  der  vorher  erhaltenen  Vollmacht,  einander  zu  taufen.  Als 
sie  alles  nach  der  Anleitung  des  Engels  vollzogen  hatten,  als  Joseph  den 
Oliver  und  Oliver  den  Joseph  zur  Vergebung  der  Sünden  durch  Unter- 
tauchung im  Wasser  getauft  hatte,  stiegen  sie  wieder  aus  dem  Wasser  heraus 
und  der  heilige  Geist  fiel  auf  beide  und  erfüllte  ihre  Herzen  mit  unaussprech- 
licher Freude.  Also  erhielten  diese  beiden  Männer  durch  göttliche  Offen- 
barung wieder  Aufschluß  über  die  heilige  Taufe  zur  Vergebung  der  Sünden. 

Jetzt  waren  wieder  zwei  Männer  auf  Erden,  die  wußten,  wie  die  Taufe 
ausgeführt  werden  müsse,  wenn  sie  Vergebung  der  Sünden  bewirken  soll; 
zwei  Männer  waren  auf  Erden,  die  gehörig  bevollmächtigt  waren,  im  Namen 
des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes  diese  heilige  Handlung 
zu  vollziehen.  Diese  beiden  Männer  erhielten  auch  die  Schlüssel  dieses 
Priestertums  oder  das  Recht,  dieselbe  Vollmacht  auch  auf  andere  getaufte 
Gläubige  zu  übertragen.  Der  allgütige  himmlische  Vater  hatte  seine  Kinder 
auf  Erden  also  nicht  vergessen,  sondern  er  hat  sich  ihrer  wieder  erbarmt, 
als  sie  ihn  suchten.  Er  hat  den  Erlösungsplan,  den  Plan  zur  Erlangung  der 
Vergebung  der  Sünden  und  der  Seligkeit  wieder  vom  Himmel  geoffenbart 
und  den  Menschen  ist  seither  (seit  dem  15.  Mai  1829)  wieder  Gelegenheit 
geboten,  diese  ersten  Grundsätze  des  Evangeliums  zu  befolgen.  Es  ist  zu 
köstlich,  wie  diese  modernen  Offenbarungen  mit  den  ursprünglichen  des  Alten 
und  Neuen  Testaments  übereinstimmen. 

Bald  darauf,  im  April  1830,  erhielt  der  Prophet  Joseph  Smith  folgende 
Offenbarung:  „Niemand  kann  in  die  Kirche  Christi  aufgenommen  werden, 
wenn  er  nicht  die  Jahre  der  Zurechnungsfähigkeit  vor  Gott  erreicht  hat, 
und  zur  Buße  fähig  ist.  Die  Taufe  muß  in  der  folgenden  Weise  an  allen, 
die  Buße  tun,  vollzogen  werden: 

Der  Mann,  der  von  Gott  berufen  ist  und  von  Jesu  Christo  Autorität 
hat  zu  taufen,  soll  mit  der  Person,  die  zur  Taufe  erschienen  ist,  in  das 
Wasser  hinabsteigen  und  sagen,  indem  er  ihn  oder  sie  beim  Namen  nennt: 
Beauftragt  von  Jesu  Christo,  taufe  ich  dich  in  dem  Namen  des  Vaters,  und 
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des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes,  Amen!  —  Darauf  sull  er  ihn  oder  sie 
im  Wasser  untertauchen  und  wieder  aus  dem  Wasser  herauskommen" 
(L.  u.  B.  20  :  71—74). 

Da  der  Heiland  das  Prinzip  der  Taufe  befolgte  und  sagte,  daß  jemand, 
der  dieses  Gesetz  nicht  befolge,  auch  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen 
könne,  so  möchten  wir  die  Befolgung  dieses  Prinzips  jedermann  empfehlen 
Wer  es  verwirft  oder  dabei  gleichgültig  bleibt,  mag  es  auf  seine  eigene  Ver- 
antwortlichkeit hin  tun;  er  muß  dann  die  Folgen  seiner  Handlungsweise 
tragen.  Christus  hat  alles  für  uns  getan,  was  wir  nicht  selber  tun  können, 
aber  er  hat  es  uns  überlassen,  unsere  eigene  Seligkeit  nach  seinem  Erlösungs- 
plan auszuarbeiten. 

Mögen  recht  viele  umkehren  und  der  Stimme  des  Herrn  und  seiner 
Diener  folgen!  „Meine  Schafe  hören  meine  Stimme,  und  ich  kenne  sie;  und 
sie  folgen  mir,  und  ich  gebe  ihnen  das  ewige  Leben;  und  sie  werden 
nimmermehr  umkommen,  und  niemand  wird  sie  mir  aus  meiner  Hand  reißen" 

(Jüh.    10:27—29).  (Die  Redaktion.) 


Dankbarkeit. 

Unaussprechliche  Freude  empfand  ich,  als  ich  durch  die  Berufung  zur 
Missionarin  wiederum  durch  göttliche  Gnade  gesegnet  wurde.  Diesen 
Wunsch  trug  ich  schon  lange  auf  dem  Herzen  und  nun  ist  er  erfüllt  worden. 
Ich  möchte  versuchen,  diese  meine  Dankbarkeit  in  Worten  auszudrücken. 
Vor  allem  bin  ich  meinem  himmlischen  Vater  für  die  frohe  Botschaft 
dankbar,  und  hoffe,  mit  des  Herrn  Hilfe,  auch  die  kommenden  Schwierigkeiten 
überwinden  zu  können.  Mein  Grundsatz  ist:  Es  gibt  nur  Mögliches;  nichts 
Unmögliches.  Bis  jetzt  habe  ich  versucht,  darnach  zu  handeln;  allerdings 
ein  guter  Wille  und  etwas  Übung  und  Erfahrung  müssen  mithelfen. 

Sobald  ich  dieses  Evangelium  hörte,  konnte  ich  erkennen,  daß  dieses 
die  ewige,  vom  Himmel  wieder  geoffenbarte  reine  Wahrheit  ist.  Die  Lehre 
meiner  Jugend  befriedigte  mich  auch  —  ich  fand  auch  Trost  darin;  doch  als 
ich  diese  neue  Lehre  hörte,  fühlte  ich  sogleich,  daß  ich  bisher  nicht  an  dem 
richtigen  Platze  gestanden  hatte  und  mit  allem  Eifer  hieß  ich  das  Neue  will- 
kommen. Nachdem  ich  die  herrlichen  Versammlungen  dreimal  besucht  hatte, 
durfte  ich  mich  zu  dieser  Herde  zählen;  und  seither  —  seit  dem  24.  Sep- 
tember 1909  — habe  ich  noch  keine  Stunde  versäumt.  Mit  Freuden  habe  ich 
jede  Gelegenheit  benützt,  wo  ich  etwas  lernen  konnte;  ich  scheute  keine 
Arbeit  und  fühlte,  wie  ich  Gnade  um  Gnade  erhielt.  Bald  darauf  kam  auch 
unsere  Familie  zur  Ordnung.  Ich  besuchte  regelmäßig  die  Steinpleiser 
Sonntagschule  und  wurde  bald  eine  Lehrerin  derselben.  Freude  um  Freude 
wurde  mir  zuteil  und  immer  lernte  ich  das  Evangelium  besser  kennen  und 
verstehen.  In  meinen  Gebeten  gedachte  ich  auch  des  heiligen  Priestertums 
und  es  dauerte  nicht  lange,  so  wurde  unser  Familienoberhaupt  auch  damit 
beehrt.  Dadurch  erfüllte  sich  ein  Teil  einer  Verheißung,  die  ich  bei  meiner 
heiligen  Konfirmation  erhielt. 

Am  8.  März  1914  wurde  ich  eingesetzt  als  eine  Lehrerin  des  Frauen- 
Hilfsvereins  und  am  11.  Juni  1916  als  Lehrerin  der  Kinder-Sonntagschule. 
Ich  habe  also  reichlich  Gelegenheit,  meine  Dankbarkeit  meinem  Schöpfer 
gegenüber  zu  zeigen,  indem  ich  in  Demut  und  Liebe  als  fleißige  und  gehor- 
same Dienerin  des  .'allmächtigen  in  seinem  Weinberge  arbeite  und  mithelfe, 
den  großen  Bau  aufzurichten.  Wenn  wir  alles  mit  dankbarem  Herzen  be- 
trachten  können,   so   ist   alles   Streben    und    Handeln    Freude   und   Lust   — 
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niemals  empfinden  wir  eine  Last.  In  meiner  Schwachheit  habe  ich  immer 
versucht,  meinen  Pflichten  nachzukommen,  mein  Bestes  zu  tun  und  zu  geben 
und  mein  himmlischer  Vater  hat  mir  auch  geholfen,  daß  ich  freundlich  gegen 
alle  Verfolger  sein  konnte.  Ich  möchte  nicht  mich  und  meine  Arbeit 
rühmen,  sondern  die  Ehre  dem  großen  Vater  geben,  der  mich 
nicht  zu  gering  erachtete  und  mir  immer  Gelegenheit  gab,  an  diesem  Werk 
mit  arbeiten  zu  dürfen.  Groß  und  wunderbar  ist  schon  sein  Lohn  auf  Erden; 
denke  ich  nur  an  die  belebten  Gesichter  der  andächtigen  Zuhörer,  an  die 
wirklich  aufrichtigen  Worte:  „O  war  das  schön!  ich  hätte  gar  nicht  gedacht, 
daß  es  was  so  Schönes  gibt  auf  dieser  Erde,  sowas  kann  uns  sonst  niemand 
bringen  .  .  ."  Wenn  ich  die  kleine  Kinderschar  um  mich  habe,  so  erwar- 
tungsvoll, kann  ich  die  Worte  des  Herrn  gut  begreifen:  „Werdet  wie  die 
Kindlein!"  Wer  würde  auch  da  nicht  schon  ins  Himmlische  entzückt  sein? 
—  Nimmer,  nimmer  möchte  ich  den  Einfluß  dieses  Geistes  vermissen,  weiß 
ich  doch,  daß  ich  das  alles  behalten  werde,  wenn  ich  immer  in  Demut  und 
Gehorsam  meine  Pflichten  erfülle!  Durch  meine  Gabe  habe  ich  doch  viele 
Freuden  und  herrliche  Segnungen  genießen  dürfen.  Als  ich  noch  ein  schüch- 
ternes unselbständiges  Erdenkind  war,  habe  ich  die  Wiedergeburt  erlebt; 
hernach  fühlte  ich  mächtig  den  Geist  Gottes  und  das  habe  ich  zu  Anfang 
meines  neuen  Lebens  schon  bezeugt.  Was  ich  jetzt  bin,  verdanke  ich  dem 
Evangelium  Jesu  Christi.  Neuerdings  habe  ich  meinem  himmlischen  Vater 
versprochen,  mit  doppeltem  Fleiß  „Ihm  und  seinem  Werke"  zu  dienen.  Es 
ist  uns  auch  vergönnt,  in  Zions  Höhen  eine  Vertretung  zu  haben.  Unserer 
einzigen  Tochter  ist  diese  herrliche  Gelegenheit  zuteil  geworden,  mit  ihrem 
braven,  guten  tüchtigen  Mann  dort  ar-beiten  zu  dürfen. 

Das  alles  kann  nur  dasjenige  verstehen  und  erfassen,  das  mit  seinem 
ganzen  Ich  an  der  Sache  hängt,  dem  das  alles  in  Fleisch  und  Blut  überge- 
gangen ist,  und  dem  das  Evangelium  des  Lebens  Mark  ausmacht.  O  möchten 
wir  doch  fähig  sein,  unser  Zeugnis  überall  und  zur  rechten  Zeit  zu  geben,  ja 
recht  zu  geben  und  als  ein  solches  gut  dastehen!  Möge  der  himmlische 
Vater  uns  immer  dahin  leiten,  wo  seine  Schafe  zu  finden  sind;  auf  daß  auch 
sie  zur  Herde  kommen  können!  Möge  er  uns  immer  Kraft  geben,  unsere 
Schwachheiten  zu  überwinden,  auf  daß  wir  vor  ihm  bestehen  und  uns  seiner 
Segnungen  würdig  erweisen  können!  Solches  ist  meine  Bitte  im  Namen  Jesu 

Christi.      Amen.  Elisabeth  Hormckel  (Zwickau  i.  S.) 

N.  B.  Wir  sind  alle  glücklich  im  Evangelium  und  verkündigen  es  auch! 


Todes-Anzeigen. 


Wir  bringen  wiederum   unseren   Geschwistern  folgende  Trauernach- 
richten zur  Kenntnis: 

BARMEN.  Am  26.  April  1917  nahm  der  Herr  unsern  lieben  Bruder 
FRANZ  HEINRICH  MEISE  wieder  zu  sich.  Er  wurde 
am  29.  November  1861  in  Lippe  geboren  und  am  2.  September 
1911  durch  die  Taufe  in  die  Kirche  aufgenommen. 

Ferner  starb  am  27.  April  gleichen  Jahres  unser  lieber 
Bruder  CORNELIUS  VOLLENBRUST.  Er  war  ge- 
boren am  18.  Juni  1833  in  Gladbach  (Rheinprovinz)  und  ge- 
tauft am  27.  August  1917. 
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SOLINGEN.  An  Gehirnerweichung  starb  unser  lieber  Bruder  ERNST 
S  T  E  I  N  F  E  L  D.  Er  wurde  am  9.  Oktober  1859  in  Haan  bei 
Düsseldorf  geboren  und  ließ  sich  am  13.  Juni  1902  taufen  und 
konfirmieren. 

BRESLAU.  An  den  Folgen  einer  Nierenkrankheit  starb  am  15.  März 
1917  unsere  liebe  Schwester  ANNA  ROSINE  SAUER. 
Sie  wurde  am  8.  Juli  1901  in  Breslau  geboren  und  am 
13.  April  1910  getauft. 

LEIPZIG.  Hier  starb  unser  lieber  Bruder  CHRISTIAN  AUGUST 
MÜHLBERG  am  21.  April  1917.  Geboren  wurde  er  am 
23.  Mai  1847  in  Mühlhausen  i.  Thür.  und  getauft  am 
10.  November  1889. 

PFORZHEIM.  Im  hohen  Alter  starb  am  3.  Mai  1917  unsere  liebe 
Schwester  R  O  S  I  N  A  S  E  I  T  E  R.  Sie  wurde  am  6.  Dezember 
1852  geboren  und  am  26.  März  1912  getauft. 

LAUSANNE.  Von  hier  haben  wir  Bericht  erhalten,  daß  unsere  liebe 
Schwester  IDA  SUSANNE  YENNI  am  22.  Mai  1917  ge- 
storben ist.  Geboren  war  sie  am  8.  Mai  1907  und  gesegnet  am 
1.  Juni  1913. 

BERLIN.  Bruder  PAUL  ALFRED  THEODOR  SCHUMANN 
ist  hier  am  2.  Mai  1917  gestorben.  Er  wurde  geboren  am  5.  Fe- 
bruar 1892  und  getauft  am  19.  September  1910. 

INTERLAKEN.  Am  3.  Mai  1917  starb  unser  lieber  Bruder  PETER 
H  O  F  M  A  N  N  wegen  Altersschwäche.  Er  wurde  am  2.  Januar 
1840  in  Großaffoltern  (Bern)  geboren  und  am  7.  Mai  1876 
getauft. 

NÜRNBERG.  An  einem  Lungenleiden  starb  hier  am  2.  Juni  1917  unsere 
liebe  Schwester  KÄTTEHOFMANN.  Sie  wurde  am  4.  Ok- 
tober 1894  in  Nürnberg  geboren  und  am  29.  Juni  1915  getauft. 
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